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Rekrutendürfen
wieder inden
Ausgang
Armee Nach dem Bundesrat lo-
ckert nun auch die Armee die
Coronaregeln. Ab kommender
Woche dürfen die Rekrutinnen
und Rekruten wieder in den wö-
chentlichen Ausgang und am
Wochenende nach Hause, wie
es in einer Mitteilung vom Mon-
tag heisst. Dies, sofern die epi-
demiologische Lage es zulasse,
schreibt die Armee.

Die Lockerungen gelten für
alle, egal ob geimpft, genesen
oder nicht geimpft. Von den Lo-
ckerungen ausgenommen seien
Personen, die positiv getestet
wurden oder sich nach Kontakt
mit positiv Getesteten in Isola-
tion oder Quarantäne befinden.
Gleichzeitig betont die Armee:
Sollte sich die epidemiologische
Lage wieder verschlechtern,
werden die Massnahmen erneut
angepasst.

Die Armee hatte allen Ar-
meeangehörigen der Sommer-
Rekrutenschule angeboten, sich
auf freiwilliger Basis impfen zu
lassen. Laut Mitteilung haben
45 Prozent der Rekrutinnen, Re-
kruten und Kader das Angebot
wahrgenommen und bereits die
erste Dosis erhalten.

Ein Viertel der Armeeange-
hörigen habe sich zudem bereits
vor RS-Antritt zivil impfen las-
sen, heisst es bei der Armee wei-
ter. Alle, die noch nicht vollstän-
dig geimpft oder genesen sind,
würden weiterhin wöchentlich
auf das Coronavirus getestet.
Gemäss früheren Angaben der
Armeebegannenrund8800Re-
krutinnen und Rekruten sowie
2700KaderdiediesjährigeSom-
mer-Rekrutenschule. (agl/chm)

Impfkampagne:KuchenundPiksevomBund

Pandemie Die Schweizer Impf-
kampagne schreitet voran. Zwei
von drei Menschen über 16 Jah-
ren hätten mindestens eine Imp-
fung erhalten. «Das ist ein gutes
Resultat», bilanziert das Bun-
desamt für Gesundheit (BAG)
anlässlich der Sommerferien.
Als kleiner Dank an die Bevölke-
rung verteilten dessen Spitzen-
leute gestern Kuchen auf dem

Berner Bundesplatz, unter dem
Motto: «Mehr als ein halber
Grund zum Feiern».

Vor Ort war nebst den BAG-
Krisenmanagern Patrick Mat-
hys und Virginie Masserey
unter anderem auch der Berner
Gesundheitsdirektor Pierre
Alain Schnegg (SVP). Wem
nach dem Genuss eines Ku-
chenstückes danach war, konn-

te sich spontan gleich noch auf
dem Bundesplatz impfen las-
sen. Möglich machte dies der
Impftruck des Kantons Bern.
Die ruhigere Sommerferienzeit
ist aus Sicht des BAG ein «guter
Zeitpunkt, um sich einen Impf-
termin zu sichern». Der Bund
verweist auf niederschwellige
Orte wie Arztpraxen oder Apo-
theken, wo es den Piks nun mit-

unter auch ohne Voranmeldung
gibt.

Der Anstieg der Neuinfek-
tionen setzte sich indes auch
über das Wochenende fort. Seit
Freitag sind dem Bund 1560
positive Coronatests aus der
Schweiz und aus Liechtenstein
gemeldet worden, wie das BAG
weiter mitteilte. Pro Tag sind das
im Schnitt 520. Zum Vergleich:

Vor einer Woche meldete das
BAG übers Wochenende 822
Ansteckungen – noch knapp 274
pro Tag. Seit Freitag mussten 29
Menschen ins Spital gebracht
werden, vier weitere Personen
sind gestorben. Der Anteil an
Betten, die Coronapatienten ak-
tuell auf den Intensivstationen
in der Schweiz belegen, beträgt
2,9 Prozent. (chm)

DasFesthaltenderSchweizam
Präsenzunterrichthatsichgelohnt
Studien zeigen, dass Schüler in Ländern, die während der Pandemie zum Fernunterricht wechselten, benachteiligt waren.

Kari Kälin

Wie haben die Schulen in der
Schweiz, Deutschland und Ös-
terreich die Pandemie gemeis-
tert? Bildungsforscher der Pä-
dagogischen Hochschule (PH)
Zug haben im Rahmen des Pro-
jekts «Schul-Barometer» in ver-
schiedenen Teilstudien Schüler,
Eltern, Lehrer und Schulleiter
befragt, welche Auswirkungen
die Coronapandemie in der Zeit
vom Frühling 2020 bis Sommer
2021 auf den Unterricht hatte.
Zudem werteten sie knapp 100
vorliegende Studien aus den
drei deutschsprachigen Ländern
aus.

FesthaltenamPräsenz-
unterricht lohnte sich
Studienleiter Stephan Huber,
Professor für Bildungsmanage-
ment und Bildungsökonomie an
der PH Zug, berichtet über eine
wichtige Erkenntnis aus den
Studien: «Aus Sicht der Bil-
dungsforschung und Bildungs-
praxis beschritt die Schweiz
unter Abwägung der Gesund-
heitsrisiken den richtigen Weg,
indem sie den Präsenzunterricht

an der Volksschule auch bei den
weiteren Coronawellen im ver-
gangenen Herbst/Winter auf-
rechterhielt.» Zur Erinnerung:
Während der ersten Welle im
Frühjahr 2020 verordneten die
Behörden in der Schweiz,
Deutschland und Österreich für
eine längere Periode Fernunter-
richt.

Im vergangenen Herbst und
Winter, als die Zahl der Neuin-
fektionen in die Höhe schnellte,
setzten Deutschland und Öster-
reich aus epidemiologischen

Gründen wieder auf Schul-
schliessungen bis im April/Mai
dieses Jahres. Die Schweiz hin-
gegen hielt im Spannungsfeld
zwischen gesundheitlichen und
bildungspolitischen Überlegun-
gen mit Begleitmassnahmen
wie Maskenpflicht am Präsenz-
unterricht fest.

Was sich gelohnt hat. Denn
Fernunterricht führt laut den
vorliegenden Studien zu einer
erhöhten Belastung bei Eltern,
Schülern und Schulmitarbeiten-
den. Sie geht einher mit einer
Reduktion der Lernzeit, einer
Reduktion der Sozialkontakte
und einer erhöhten Sorge um
den Lernerfolg. Kurzum: Die
Schweizer Schulen kamen im
deutschsprachigen Raum am
besten durch die Pandemie.

DiePandemieverschärft
denSchereneffekt
Die Auswertung der vorliegen-
denStudienoffenbarteine wich-
tige Erkenntnis: Mit Fernunter-
richt geraten Schülerinnen und
Schüler aus sozioökonomisch
benachteiligten Verhältnissen
noch stärker ins Hintertreffen.
Im Vergleich zu ihren «Gspänd-

li» aus Elternhäusern mit höhe-
rem Sozialstatus lernten sie we-
niger, waren weniger motiviert,
investierten weniger Zeit für die
Schule und erhielten auch selte-
ner digitalen Unterricht.

Sie waren technisch schlech-
ter ausgestattet, konnten weni-
ger auf die Unterstützung ihrer
(ebenfalls überforderten) Eltern
zählen, erhielten weniger Rück-
meldungen durch Lehrperso-
nen. Sie bekundeten zudem
mehr Mühe, selbstgesteuert zu
lernen und ihren Tagesablauf
autonom zu strukturieren. Bei
vielen scheiterte es bereits am
Morgen mit dem rechtzeitigen
Aufstehen.

Lehrpersonen berichteten
zudem, dass sie Kinder aus be-
nachteiligten Familien schlech-
ter erreichten. Kurzum: Der (bis-
herige) Fernunterricht verstärkt
den Schereneffekt zwischen
Schülern aus Elternhäusern mit
tieferem und höherem sozio-
ökonomischen Status.

DigitalerSchubals
Errungenschaft
Huber berichtet aber auch von
positiven Entwicklungen. Die

Schulschliessungen hätten den
digitalen Wandel auch im Bil-
dungsbereich unterstützt, der
auch künftig den Präsenzunter-
richt beflügeln könne. «Wenn
die Politik die Ressourcen für
die Digitalisierung bereitstellt,
der digitale Unterricht weiter
professionalisiert und pädago-
gisch gestaltet wird, können
Lernprozesse verstärkt indivi-
duellen Bedürfnissen ange-
passt und Formen der Zusam-
menarbeit unter den Schülern
ausgebaut werden.»

Als praktikable Massnahme
schweben ihm Fördertöpfe vor,
aus denen betroffene Schulen
Gelder abrufen könnten – sei
es, um die individuelle Lernbe-
gleitung auszubauen, die
Sprachförderung zu stärken
oder die Sozialkompetenz zum
Beispiel über Theaterprojekte
oder Sportveranstaltungen zu
fördern.

Huber sagt: «Es werden ins-
besondere Ressourcen für Kin-
der aus sozioökonomisch be-
nachteiligten Familien benö-
tigt, um hier negativen Folgen
der Pandemie entgegenzuwir-
ken.»

Unterricht mit Maske ist besser als Fernunterricht. Bild: Keystone

StephanHuber
Studienleiter

«AusSichtder
Bildungsforschung
beschritt dieSchweiz
den richtigenWeg.»

Sag’smit Kuchen (von links): PatrickMathys und VirginieMasserey vomBAGmit demBerner Regierungsrat Pierre Alain Schnegg und dessen Impfchef Gregor Kaczala. Bild: Key
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